
Erstes Buch ,

Evodiuö und Augustinus .

I .

Evod . Sage mir / ob Gott nicht Urheber des UcbclS
sey ? Aug . Ich will e§ dir sage » / wenn du mir erklä¬
rest / von welcher Art der Ucbel du solches zu wissen ver¬
langest . Denn gewöhnlich unterscheidet man zwcy Arten
der Ucbel : Man redet nämlich vom Uebelthu » / und
vom Ucbelleidcn . Evod . Von bcyden Arten der
Ucbel Wünschteich es zu wissen . Aug . Gott / welcher /
wie du weißt / oder wenigstens glaubest / gut ist / ja nicht
anderst als gut seyn kann / thut unmöglich Ucbel : Gott
aber / dessen Gerechtigkeit / ohne Ihn zu lästern / wir nicht
läugnen könne » / bestrafet die Bösen / wie er belohnt die
Guten ; die Strafen der Bösen aber sind für die / welche
sic leide » / Ucbel . Da wir nun nicht umhin können / zu
glauben / jeder Böse leide keine andern / als gerechte
Strafen / zumal das ganze Weltall unter Gottes Leitung
steht / ist cs gewiß / daß Gott / zwar Urheber dieser zwcy -
tcn / aber auf keine Weise Urheber jener ersten Art der
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Ucbcl scy . Evod . ES gicl ' t also einen anderen Urheber

jener Art Nebel / deren Urheber Gott offenbar nicht seyu

kann ? An g . Allerdings ; denn einen Urheber müssen sie

haben . Allein die Frage / wer dieser Urheber sey / kann

nicht beantwortet werden : denn nicht dieser / oder jener /

sondern jeder ist selbst Urheber seiner eigenen Nebel -

thatcn . Solltest du daran zweifeln / so erinnere dich an

daS / was wir so eben sagten : daß nämlich die Uebeltha -

tcn von der Gerechtigkeit Gottes gestraft werden . Nie¬

mals könnte Gottes Gerechtigkeit sie strafen / wenn sie

nicht mit frcyem Willen geschehen wären . Evod . Ich

weiß nicht / ob Jemand Ucbcl thun könne / ohne solches

früher gelernt zu haben . Falls Keiner cS kan » / wünsch¬

te ich denjenigen zu kennen / von welchem wir Ucbclthun

gelernt haben . Ang . Glaubst du / die Bildung / durch

welche alles wahre Lernen bedingt wird / sey etwas Gu¬

tes ? Evod . Wer dürfte sic ein Ucbcl heißen ? Aug .

Aber wie / wenn sie weder ein Gut / noch ein Ucbcl ist ?

Evod . Ich halte sie für ein Gut . Aug . Mit Recht ; in¬

dem durch sie Wissenschaft / oder dazu wenigstens ' Anregung

und Anleitung / gegeben wird / und ohne Bildung Nichts

gelernt werden kann : oder bist du anderer Meinung ?

Evod . Ich bin der Meinung / daß durch Bildung nur

Gutes gelernt werde . Aug . Sieh ' also / das Ucbcl wird

nicht angebildet : also auch nicht gelernt ; denn die Bil¬

dung hat ihren Namen ja nur vom Bilden . Evod . Wie

kann also ein Mensch Uebel thun / ohne dazu gebildet zu
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zu werden ? Ang . Dadurch vielleicht / daß er von der

Bildung sich abwendct und entfernet ; doch / wie dem

immer scyn möge / so viel ist gewiß / das Nebel kann

unmöglich angebildet ' werden / weil die Bildung gut /

zumal ihr Namen nur vom Bilden abgeleitet ist : denn

in der Bildung ist ja enthalten / was immerhin unge¬

bildet wird ; wenn aber BöseS in ihr enthalten wäre /

könnte die Bildung nicht gut seyn : sie ist aber gut / wie

du selbst ciligestchst ; das Nebel kann somit nicht ungebildet

werden / und umsonst suchen wir denjenigen / von wel¬

chem Uebelthun ungebildet / oder gelehrt würde ; falls wir

in Hinsicht auf Nebel etwas lernen / so ist eS die Kunst /

Nebel zu vermeiden / nicht aber Nebel zu thun : daher

kann Nebel thun nichts anderes heiße » / als von der

wahren Bildung sich wegwendcn . Evod . Ich glaube

doch / daß cs zwey Arten der Bildungen gebe / eine wahre

Bildung / durch welche wir Gutes thun ; eine Verbil¬

dung / durch welche wir Ncbclthun lernen . Allein / weil

du fragtest / ob die Bildung ein Gut sey / hat die Liebe zum

Guten meine Aufmerksamkeit dergestalt in Anspruch ge¬

nommen / daß ich nur auf jene Art der Bildung hin¬

schaute / durch welche wir Gutes thun lernen / und dcß -

wegen zur Antwort gab / die Bildung scy ein Gut ; nun

aber geht mir ein Licht auf / es gebe noch eine andere Art

der Bildung / eine Verbildung / welche ohne Zweifel

« in Nebel ist / und den Urheber dieser Art Bildung / oder

der Verbildung wünsche ich zu kennen . Aug . D «



hältst doch das Verstehen für etwas schlechthin Gutes ?

Evod . Ja / und zwar für das vortrcflichste unter allen

Gütern des Mensche » / ein Gut / welches in keinem Falle

ein Nebel genannt werden kann . Aug . Wie aber / hältst

du dafür / eS habe Jemand gelernt / wenn er durch die

Lehre nicht zum Verstehen gelangt ist ? Evod . Durch¬

aus nicht . Aug . Wenn aber jedes Verstehen ein Gut

ist / und wer nicht zum Verständniß kommt / auch nicht

lernet / handelt offenbar jeder Lernende gut : denn wer

immer lernet / gelangt zum Verständniß / und wer zum

Verständniß gelangt / thut gut ; folglich ist die Frage / wer

Urheber des Gutesthu n sey / im Grunde keine andere

Frage / als wer Urheber einer Lehre sey . Höre dem¬

nach auf / nach dem Lehrer der Ucbcl zu fragen / zumal

Lehrer und Uebcl einander nothwcndig ausschliessen :

denn wer böse ist / ist / als solcher / nicht Lehrer / und wer

Lehrer ist / ist / als solcher / nicht böse .

II .

Evod . Wohlan denn / wenn ich doch zugeben muß /

daß wir Uebclthun nicht lernen / woher dann unsere

Ucbclthaten ? Aug . Du wirfst eine Frage auf / welche

mich schon in früher Jugend sehr beunruhiget / und /

nachdem sie lange mich geplagt und endlich ermüdet

hatte / zu den Häretikern mich Hintrieb / und in ihre

Jrrthümcr verstriktc . Dieses Schiksal hat mir so viele

Leiden gebracht / und unter einen solchen Schutt nichtiger
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Liebe zur Wahrheit den Beystand Gottes mir erworben

hätte / meine Seele sich nimmer erschwungen / und im

ursprünglichen Element freyer Untersuchung wieder auf -

geathmet hätte *) . Allein / weil ich durch besondere Füh¬

rungen vom beängstigenden Druck dieser Frage befreyt

» urde / will ich den nämlichen Weg mit dir nun ein -

schlagen / ans welchem ich zu dieser Befreyung gelangt

bin . Gott wird uns gnädig scyN / und das Verstehen

* ) Augustinus beschreibt seine Unruhe und Mühselig¬

keiten / seine Zweifel und Bedenklichkeiten dieser

Angelegenheit wegen im siebente Buche seiner Be¬

kenntnisse . Da ich bereits gefunden hatte / schreibt

er unter anderem / das Unverschrbare sey besser als

das Vcrsehrbare / strebte ich auch das Ucbrige noch

zu finden . Weßhalb ich auch / was immer Du / o

mein Gott / seyn mochtest / Dich als unvcrsehrbar

bekannte . Denn nimmermehr vermochte eine Seele /

noch wird sie es auch je vermögen etwas zu erden¬

ken / das besser wäre als D « / der Du das höchste

und beste Gut bist . Da aber höchst wahr und höchst

gewiß das Unverschrbare dem Versehrbaren vorzu -

zichen ist / wie ich denn auch selbst es schon Worzog /

so konnten meine Gedanken allerdings etwas errei¬

chen / das besser war / denn Du / mein Gott ! wenn

Du nicht unvcrsehrbar wärst . Wo ich also sah / das

Unverschrbare sey dem Versehrbaren vorzuziehcn /

mußte ich auch dort Dich suche » / und von dorther

wahrnehmen / woher das Böse / nämlich woher

die Versehrbarkeit selbst komme / die deine Sub¬

stanz auf keine Weise treffen kann . Denn durchaus

keine Versehrbarkeit kann unser » Gott treffen / durch
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dessen uns verleihen , was wir itzt bloS glauben . Der

Prophet hat uns den Weg vorgczcichnet , den wir wandeln

müssen / wenn wir besonnen zu Werke gehen wollen :

keinen Wille » / durch keine Nothwendigkeit , durch

kein Ungefähr : weil Er Gott ist / und weil / was Er

sich will / gut ist / und er selbst dies Gute ist . Ver -

dcrbniß aber ist kein Gut . Auch nicht wider deinen

Willen wirst Du zu etwas gezwungen / denn nicht

größer ist dein Wille als deine Macht . Größer aber

wäre er / wenn Du selbst größer wärest als Du selbst ;

denn der Wille und die Macht Gottes ist Gott selbst .

Und was ist Dir ein Ungefähr / der Du Alles weißt /

und keine Natur im Daseyn ist / als weil Du sie

kennest ? Und was schwätzen wir auch so viel / daß

die göttliche Substanz nicht verschrbar ist / da sic ,

wäre sie dieß / nicht Gott wäre .

Und ich forschte / woher das Böse sei ) ; und böse

forschte ich / und sah das Böse nicht in meiner For¬

schung . Und ich stellte in die Gegenwart meines

Geistes die ganze Schöpfung / was immer wir darin

sehen können / als Erde und Meer und Luft mid

Gestirne und Bäume / und sterbliche Thicre / so wie

auch was wir nicht darin sehen können / als das

Firmament des Himmels / überdieß alle Engel und

geistige Wesen desselben ; — aber auch diese / als

wären sic Körper / ordnete und stellte meine Einbil¬

dungskraft nach Räumen ; und ich bildete aus dei¬

ner Schöpfung eine ungeheure Masse , gesondert je

nach den verschiedenen Kürperarteu ; mochten es

wirkliche Körper seyn , oder solche , wie ich den Gei¬

stern sic andichtcte . Und ich bildete sie sehr groß ,

nicht wie sie war ( was ich nicht wissen konnte ) ,

sondern so groß ich wollte , rings jedoch bcgränzt ;

Dich aber , o Herr ! von allen Seiten sie umgebend
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Wenn ihr nicht glaubet / könnet ihr nicht zur

Einsicht gelangen . ( Jsai . 7 / 9 . ) Wir glauben nun /

daß alle Dinge aus Gott ihren Ursprung haben / aber daß

gleichwohl Gott auf keine Weise Urheber der Ucbel sey .

Indessen stoßt die Schwierigkeit auf / ob nicht dadurch

Gott dennoch endlich einigermaßen als Urheber des UebclS

erscheine / weil die Seelen / aus welchen das Ucbel ent¬

springt / ihn zum Urheber haben . Evod . Du hast so

eben sehr deutlich ausgesprochen / was in meinem Nach¬

denken mich sehr oft beunruhigt / nnd was gerade zu die¬

ser Untersuchung mich genöthiget und hingeleitet hat .

Aug . Gey guten Muthes / wir sind im Glauben einig /

und eS giebt wirklich nichts besseres / als diesen Glaube » /

gesetzt auch / daß wir zum Wissen dessen , woran wir

glauben / niemals gelangen können . Denn zuverlässig¬

ster Anfang wahrer Frömmigkeit ist bestmöglichste Mei¬

nung von Gott : die beste Meinung aber von Gott hat

offenbar derjenige / welcher glaubt / daß er allmächtig und

in keiner Hinsicht wandelbar ; daß er Urheber alles Gu -

uud durchdringend ; unendlich jedoch von allen Sei¬

ten : wie wenn überall nnd durch unermeßliche Räu¬

me nichts als ein unendliches Meer wäre / und es

enthielt dieß Meer einen Schwamm in sich / der /

wie groß auch / dennoch endlich wäre ; voll allerdings

wäre von allen Seiten dieser Schwamm deS unend¬

lichen Meeres : also dacht ' ich mir Deine endliche

Schöpfung von Dir dem Unendlichen erfüllt .

Silbcrts N « Versetzung .
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der gerechteste Regent aller Dinge scy / welche er / ohne

dazu / als wäre nicht Kraft genug in ihm selbst / der

Hilfe eines andern Wesens zu bedürfen / hcrvorgcbracht

hat . Dieser Ueberzeugung zufolge hat Gott Alles aus

Nichts geschaffen ; aus sich aber hat er / nicht geschaf¬

fen / sondern gezeugt / ein ihm gleiches Wesen / seinen

eingcbornen Sohn / den wir / um seine Eigenschaften

anschaulicher zu bezeichnen / die Kraft und die Weis¬

heit Gottes nennen / eine Kraft und eine Weisheit /

durch welche Gott alle Dinge / die er aus Nichts er¬

schaffen hat / hervorbrachtc . Nach diesen Voraussetzun¬

gen wollen wir nun mit Gottes Beystand dem Ver¬

ständnisse der Dinge / welche du zu erkennen verlangst /

auf folgende Weise entgegcnstreben .

III .

Deine Frage lautet : woher unsere Uebelthaten ? Be¬

vor sie aber beantwortet werden kann / müssen wir unter¬

suche » / was im allgemeinen Uebclthat sey ? Sage mir

demnach / was du hierüber für eine Meinung habest ;

oder / falls du dieselbe nicht in wenigen Worten auSdrü -

cken kannst '/ so nenne nur ein / oder die andere Uebclthat /

um dadurch deine Gedanken mir anzudeuten . Evod .

Uebelthaten / um die vielen andern / aus Abgang der

Zeit sowohl / als des Gedächtnisses ' / nicht zu nenne » /

Uebelthaten sind ohne Widerrede Ehebrüche / Tod -



27

schlage und Frevel gegen das Heilige . Aug . Sage

vorerst / warum du den Ehebruch für eine .Uebethat

haltest : etwa / weil ihn das Gesetz verbiethet ? Evod .

Nein ; nicht deßwcgcn ist der Ehebruch ein Uebcl / weil

ihn das Gesetz verbiethet / sondern da§ Gesetz verbiethet

ihn / weil er ein Ucbel ist . Aug . Aber wie / wenn Je¬

mand in dieser Ueberzcugung uns stören wollte / durch

Vergrößerung der mit dem Ehebruch verbundenen Lüste /

und etwa durch die Frage / warum wir den Ehebruch

für so böse und verwerflich halten / müßten wir dann /

falls wir in dieser Sache nicht blos glauben / sondern

auch zur Einsicht und zum Vcrständniß gelangen

wollte » / bloS auf das Gesetz uns berufen ? Auch ich

glaube / wie d » / und ich glaube mit unerschütterlicher

Festigkeit / und wünsche die Pflicht dieses Glaubens allen

Völkern und Nationen zu verkünde » / des Glaubens

nämlich / daß der Ehebruch ein Uebel sey . Allein gegen¬

wärtig ist unsere Aufgabe / zum Verständniß zu brin¬

gen / und wissenschaftlich zu begreifen / was wir früher

blos als Gegenstand des Glaubens erkannt haben . Da¬

rum überlege die Sache mit möglichster Anstrengung /

und sage mir dann / auf welchem Grunde deine Er¬

kenntnis von der Verwerflichkeit und Schlechtigkeit des

Ehebruches beruhe . Evod . Ich weiß / daß der Ehe¬

bruch ein Uebcl ist / weil ich denselben an meiner eige¬

nen Frau durchaus nicht leiden würbe . Böse aber han¬

delt offenbar / wer einem ander » zufügt / was er selbst
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nicht leiden möchte . Ang . Aber wie / wenn jemand da¬

ran Lust Hütte / seine Frau einem andern preiSzugebcn /

und eS gern sehe / wenn sie von ihm geschändet würde /

weil er hiedurch ein gegenseitiges Recht auf die Frau

dieses Andern zu erhalten wünschte / würde dann in die¬

sem Falle der Ehebruch aufhörcn ein Nebel zu seyn ?

Evod . Keineswegs ; eines der größten Uebel würde er

seyn . Ang . Aber / nicht nach deinem ausgestellten Grund¬

sätze : denn eS geschähe ja nur / wa -S der Thäter / sich

selbst zu thun einem andern gestatten würde . Du mußt

folglich einen andern Grund aufsuchen / aus dem cin -

leuchtet / warum der Ehebruch ein Uebel scy . Evod .

Ich halte ihn dcßwcgcn für ein Uebel / weil ich ofr sah /

daß Menschen dieses Verbrechens wegen verurthcilt wor¬

den sind . Ang . Aber sind noch niemals Menschen gu¬

ter Thaten wegen verurthcilt worden ? Durchgehe doch /

um andere Bücher nicht zu nennen / die heilige Schrift /

welche göttliches Ansehen hat / und sage / was für eine

Meinung / falls uns die Todesstrafe sicherer Beweis ei -

ncr Uebelthat wäre / wir von den Aposteln und allen

Märtyrern haben müßten / zumal ja alle ihres Bekennt¬

nisses wegen diese verdient zu haben / erachtet worden

sind . Wenn demnach / was immerhin vcrnrtheilt iwird /

eine Uebelthat ist / so mußte in damaliger Zeit eS auch

eine Uebelthat gewesen seyn / an Christum zu glauben /

und diesen seinen Glauben zu bekennen . Wenn aber

nicht alles Uebelthat ist / wa§ vcrurtheilt wird / so mußt
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du wieder einen andern Grund suchen / aus welchem hcr -

vorgcht / der Ehebruch se » ein Nebel . Evod . Ich weiß

nicht / was ich hierauf sagen soll . Au g . Vielleicht ist die

Lust im Ehebruch das Nebel ; allein dann wirst du wieder

iu die Enge getrieben / wenn du das Nebel nicht der Ge --

sinnung / sondern der sich t b arc n Th at haben willst .

Denn falls die Lust das eigentliche Böse des Ehebruches

ist / so ist derjenige / der nach einem fremden Weibe lü¬

stern ist / ohne in der That selbst mit demselben verbo¬

tenen Umgang pflegen zu können / nicht weniger schul¬

dig / als ein anderer / welcher bey der wirklichen That

des Ehebruches ergriffen wird / zumal jener den Ehebruch

ja auch begehen würde / wofern dazu nur immer er Ge¬

legenheit fände . Evod . Das ist durchaus einleuchtend /

und eS bedarf keiner längern Untersuchung / um dersel¬

ben Ucberzcugnng zu werden / auch in Hinsicht auf den

Todschlag / den Frevel gegen das Heilige / und gar alle

Laster : denn es liegt zu offen vor Augen / wie bey al¬

lem und jedem Bösen die Lust vorherrschend sey .

IV .

Aug . Du weißt doch / daß man diese Lust auch Be¬

gierlichkeit heißt ? Evod . Ja . Au g . Ist zwischen der

Begierlichkeit / und der Furcht irgend ein Unterschied /

oder ist keiner ? Evod . Ja wohl / ein sehr großer Un¬

terschied / wie ich glaube . Aug . Vermutlich / weil mit

der Begierlichkeit Verlangen / mit der Furcht aber
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Ab scheu verbunden ist ? Evod . Wirklich dcßwcgcn .

Aug . Wenn also Jemand , nicht aus Begierlichkeit nach

irgend einer Sache , sondern einzig aus Furcht vor

irgend einem künftigen Nebel , einen Menschen tödct ,

ist ein solcher denn nicht Mörder ? Evod . Allerdings

ist er Mörder ; allein auch diese Handlung entspringt

aus vorherrschender Begierlichkeit , zumal , wer aus blo¬

ßer Furcht einen Menschen tödet , deßwegen ihn tödet ,

um ohne Furcht leben zu können . Aug . Scheint dir

ein Leben ohne Furcht ein unbedeutendes Gut ? Evod .

Im Gcgcnthcil , ein großes ' ; aber der Mörder erhält

dieses auf keine Weise , vermittels seines Mordes . Aug .

Ich frage nicht , was der Mörder erhalte , sondern was

er zu erhalten wünsche : denn offenbar wünscht etwas

Gutes , wer ein furchtloses Leben wünscht , und die

Begierlichkeit solcher Art ist schuldlos , oder wir fehlen

alle , indem wir nach dem Guten verlangen . Wir müs¬

sen also bekennen , entweder es gebe einen Mord , der

nicht aus vorherrschender Begierlichkeit entspringt ; dann

aber ist die Behauptung falsch ; das Böse aller Laster

bestehe nur in vorherrschender Begierlichkeit : oder es

gebe eine Art des Mordes , welche nicht nothwcndig

böse sey : Morden heißt nämlich einen . Menschen tödcn ;

nun aber gicbt es Fälle , wo ein Mensch ohne Ver¬

schuldung getödet werden kann ; denn es versündiget sich

weder der Soldat , der den Feind , noch der Richter und

sein Stellvertreter , wenn sie den des Todes Schuldigen ,
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unvorgeschcncn Schuß / irgend einen Menschen tödct .

Evod . Es ist wahr : aber alle diese werden nie Mörder

genannt . Aug . Nun so sage mir / ob derjenige / welcher

aus Furcht vor großen Leiden seinen Herren tödct ,

nicht unter die Zahl derjenigen gehöre / welche mit

Recht Mörder genannt werden ? Evod . Es ist ein gro¬

ßer Unterschied zwischen einem solchen / und den früher

genannten ; denn jene früher Genannten handeln ent¬

weder nach den Gesehen / oder wenigstens nicht gegen

die Gesetze ; dieser letztere aber handelt durchaus gesetz¬

widrig . Aug . Du berufst dich schon wieder auf eine

Auktorität . Vergiß doch nicht / daß gegenwärtig un¬

sere Absicht scy , zum Verständniß dessen zu gelan¬

ge » / woran wir glauben ; an die Gesetze aber glau¬

ben wir . Unsere Aufgabe ist demnach / anschaulich

zu erkennen , daß das Gesetz mit Recht eine solche

Handlung strafe . Evod . Allerdings mit Recht , wofern

es nur denjenigen straft / welcher mit Wissen und Wil¬

len einen Herren tödct . Allein , keiner aus den Obigen

thut ja solches . Aug . Du erinnerest dich doch früher

gesagt zu haben , bey jeder bösen Handlung sey eine

Lust vorherrschend , und gerade dieses Vorherrschen der

Lust scy das eigentliche Böse an der Handlung ? Evod .

Allerdings . Aug . Wie nun ? Hast du nicht auch

cingestanden , wer nach einem furchtlosen Leben ver¬

lange , habe kein böses Verlangen ? Evod . Auch dieses .
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Aug . Wenn also eines solchen Verlangens wegen der

Diener seinen Herrn tödet / so ist der Grund solch ei¬

nes Mordes ein schuldloses Verlangen ; deßwcgcn sehen

wir noch nicht ein / warum eine solche That böse sey ;

denn wir gicngcn ja von dem Grundsatz aus / das Böse

aller und jeder Uebclthat sey nichts anderes / als die

Lust / d . i . / eine unstatthafte Begierlichkeit .

Evod . Mir scheint wirklich / ein solcher werde mit Un¬

recht verurtheilt . Indessen würde ich dieses nicht sage » /

wenn ich eine andere Antwort zu geben wußte . Aug .

Hieltest du dich überzeugt / ein so großes Laster sey nicht

strafbar / bevor du überlegtest / ob ein Diener dieser Art

nicht etwa von der Furcht seines Herrn bcfreyt zu wer¬

den wünsche / um ungebundener und ohne Furcht leben

zu können ? Denn nicht nur die guten / sondern auch

böse Menschen wünschen / ohne Furcht leben zu können .

Doch aber ist zwischen ihnen dieser Unterschied ; die

Guten wünschen dies ' / indem sie aufhörcn nach Dingen

zu streben / welche ohne Gefahr des Verlustes nie beses¬

sen werben ; die Bösen aber gerade um solche Dinge

ungestört gcniessen zu können ; deßhalb trachten die bö¬

sen Menschen jedes Hinderniß solch eines Genusses zu

entfernen / und führen ein lasterhaftes und schändliches

Leben / ein Leben / welches eigentlich Tod genannt wer¬

den sollte . Evod . Ich verstehe und freue mich endlich gar

sehr der deutlichsten Einsicht / worinn daS Böse der sträfli¬

chen Begierlichkeit bestehe / welche Lust heißt . Offenbar
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in nichts anderem , als in heftigem Verlangen nach Din¬

gen , welche jeder gegen seinen Willen verlieren kann .

V .

Nun so wollen wir , falls dir gefällig ist , auch un¬

tersuchen , ob selbst bey Entweihungen heiliger Dinge ,

denen sehr oft Aberglaube zu Grunde liegt , die Lust vor¬

herrsche . Au g . Nur nicht zu voreilig ; denn erst haben

wir noch auszumachen , ob man den angreiffenden Feind ,

oder den nachstellenden Meuchelmörder , aus der Abstcht ,

um Leben , Freyhcit , oder Keuschheit zu retten , ohne

Lust tödcn könne . Evod . Wie könnte ich glauben , man

scy frcy von Lust , wo man für Dinge kämpfet , die wi¬

der Willen verloren gehen können ; können sie aber das

nicht , wozu , um sie zu schuhen , einen Menschen töden ?

Das Gesetz ist also ungerecht , welches , entweder einem

Reisenden erlaubt , den Strassenräuber zu töden , auf

daß er selbst nicht von ihm gctödct werde ; oder einem

Mann , oder einer Frau gestattet , den Nothzüchtiger

beym ersten Angriffe schon , vor erlittener Schändung ,

auf was immer für eine Weise umzubringen ; ja sogar

dem Soldaten gcbicthet , den Feind zu tödcn , und zwar

so , daß , wofern er ihn nicht tödten wollte , der Feldherr

ihn deßhalb zur Strafe ziehen müßte . Oder sind solche

Gesetze nicht ungerecht , ja vielmehr keine Gesetze ? Denn

Gesetz kann doch offenbar nicht scyn , was der Gerech¬

tigkeit widerspricht . Aug . DaS Gesetz , welches irgend

3



einem Volke geringere Uebel erlaubt / um größere zu

verhüten / kann gegen eine solche Beschuldigung gar

wohl vcrthcidigct werden ; denn cS ist viel weniger un¬

menschlich / wenn der / welcher dem Leben eines andern

nachstcllt / gctödct wird / als ' wenn gctödet wird der /

welcher nur sein eigenes Leben schützet ; viel unmensch¬

licher ist cS dagegen / wenn Jemand Nothzüchtigung lei -

den müßte / als wenn der gewalttätige Nothzüchtigcr

von dem / welchen er gerade nothzüchtigcn wollte - gctv -

dct wird . So ist auch der Soldat / indem erden Feind

tödet / Vollzieher des Gesetzes / und erfüllt deßhalb seine

Pflicht - ohne von irgend einer Lust getrieben zu wer¬

den ; ja selbst dem Gesetz / welches zum Schutze eines

Volkes ' gegeben wird / kann keine Lust zu Grunde liegen /

weil der / welcher das Gesetz gegeben / wenn er anderst

nach Gottes Willen / oder wa§ eines ist - nach den Grund¬

sätzen der ewigen Gerechtigkeit es gab / bcy der Aufstel¬

lung desselben von jeglicher Lust frei ) war . Wenn aber

auch der Gesetzgeber nicht ohne Lust ein Gesetz aufstell¬

te / folgte daraus nicht / daß ein solches ' Gesetz nur äuS

Lust befolgt werden würde - zumal auch von einem

schlechten Menschen ein gutes Gesetz gegeben werden

kann . Wenn z . B . ein Despot - bestochen von dem - der

Vorteile suchet - verbleichet / eine Frau / wenn auch nur

zur Ehe - gegen ihre Einwilligung zu zwingen / so ist

eine solche Verordnung deßwegen - weil sie von einem

ungerechten und bestochenen Manne kömmt , noch kein
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schlechtes Gesetz . Mann kann also , auch ohne Antrieb

der Lust , ei » Gesetz befolgen , welches , um Bürger zu

schützen , die Gewalt des Feindes mit gleicher Gewalt

zurückzudrängcn gcbiethct . Und dieses gilt von allen

Beamten , welche nach Necht und Verfassung irgend

einer Macht untergeordnet sind . Allein , wie jene Men¬

schen deßwcgcn unschuldig bleiben , weil das Gesetz

schuldlos ist , sehe ich nicht ein : denn das' Gesetz zwingt

sic ja nicht zu töden , sondern stellt dieses ihrer Voll¬

macht anheim . ES hängt demnach von ihrem freycn

Willen ab , ob sie einen Menschen töden wollen , oder

nicht , bloS solcher Dinge wegen , welche sie gegen ihren

Willen verlieren können , und die in ihren Augen nie¬

mals einen so großen Werth haben sollten . In Hinsicht

auf das Leben könnte vielleicht ein , oder der andere

zweifeln , ob eS nicht auf irgend eine Weise der Seele

geraubt werde , wenn dieser Leib gctödet wird : allein ,

kann cS geraubt werden , so gehört cS unter die ver¬

ächtlichen Sachen ; wenn aber nicht , so ist , in Hinsicht

auf dasselbe , keine Furcht zu haben . Was aber die Keusch¬

heit bctrift , ist sie , weil eine Tugend , ohne Zweifel

aufs innigste mit der Seele verbunden : es vermag

sonach keine Gewalt eines NothzüchtigcrS sie zu rauben .

Wa§ also immer der , welcher getödct wird , uns rauben

wollte , liegt nicht ganz in unserer Macht , und ich sehe

nicht ein , wie solche Dinge die Unsrigen genannt

werden können . Dem zufolge tadle ich zwar nicht da -
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Gesetz , welches derlei Menschen zu töden gestattet , bc ^

greiffe aber doch nicht , wie diejenigen entschuldiget

werden können , welche sie töden . Evod . Lch bcgreiffs

noch viel weniger , warum du Menschen entschuldigen

willst , die durch gar kein Gesetz ang 'eschnldigct werden .

Aug . Durch keines der erscheinenden Gesetze vielleicht ,

welche nur von Menschen gegeben werden ; ob aber nicht

durch ein viel strengeres und viel tiefer liegendes Ge¬

setz , weiß ich nicht , wenn anderst gar alle Dinge unter

der Leitung der göttlichen Vorsicht stehen : oder wie

können vor den Augen der göttlichen Vorsicht diejeni¬

gen fehlerfrei ) seyn , welche bloS solcher Dinge wegen ,

die man eigentlich verachten sollte , durch Menschcnmord

sich beflecket haben ? Evod . Mir scheint , daß jenes

Gesetz , welches für die Regierung eines Volkes gegeben

wird , mit Recht diese Dinge erlaube , und daß nicht

weniger auch mit Recht die göttliche Vorsicht sie strafe .

Denn das Gesetz eines Volkes bezieht sich nur auf

solche Dinge , welche zur Erhaltung des Friedens unter

rohen Menschen geeignet , und nur insoweit , als sie

hiezu geeignet , und von menschlicher Macht abhängig

sind . Für jene Verschuldungen aber giebt eS andere

und angemeßnere Strafen , Strafen , von denen einzig

die Weisheit befreyen kann . Aug . Diese Unterschei¬

dung , obwohl mehr noch im Keime daliegend , als ei¬

gentlich durchgcführt , gefällt mir sehr wohl ; denn sie

iß nicht weniger zuverlässig in ihrer Grundlage , als
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weitaussehend in ihren Folgen . Du hältst nämlich da¬

für , daß ein Gesetz , welches bloS zum Behuf einer

weltlichen Regierung gegeben wird , vieles einräumcn

und ungestraft lassen könne , was gleichwohl die göttliche

Vorsicht strafe , und strafen müsse . Auch scheint dir ,

daß man mit Unrecht tadle , was das Gesetz thut , block

dcßwegcn , weil dasselbe nicht gar alles thut .

VI .

Doch , wenn du willst , wollen wir näher untersuchen ,

in wie weit das Gesetz , welches ganze Völker auf dieser

Welt in Schranken hält , böse Handlungen strafen müsse :

endlich auch , wie noch viel gewisser , und zwar auf ver¬

borgene Weise die Strafe der göttlichen Vorsicht ein -

trettc . Evod . Gar gern , wenn wir nur in dieser so

wichtigen Sache zum Ziele kommen können ; denn mir

scheint dieses eine unendliche Aufgabe . Aug . Fasse nur

Mnth , und strebe mit frommem Sinne auf dem Wege

der Wissenschaft , den wir betreten haben , vorwärts .

Auch das Dunkelste wird durch Gottes Hilfe lichtheü ,

und das schwierigste Geschäft geht unter EotteS Leitung

mit ungewöhnlicher Leichtigkeit von Statten . Deßhalb

laßt uns nicht ohne Aufblick zu Gott , und nur unter

Anrufung seines Vcystandcs die angehobcne Untersuchung

fortsctzcn . Sage mir aber vorerst , ob das geschriebe¬

ne Gesetz den Menschen in Hinsicht auf dieses irrdische

Leben fromme ? Evod . Offenbar ; denn aus Menschen ,
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die ein irrdischcS Leben führen / bestehen ja Völker lind

Staaten . Aug . Wie aber ? gehören Menschen und

Völker zn jenen Dingen / welche über Zerstörung und

jeden Wandel erhaben und ewig / oder zn solchen /

welche veränderlich und der Wandelbarkeit der Zeit

unterworfen sind ? Evod . Wer könnte zweifeln / ob

durchaus veränderlich / und dem Wandel der Zeit unter¬

worfen scy — das ganze menschliche Geschlecht ? Aug .

Wenn nun ein Volk wohlgesittet / ernsthaft / und der¬

gestalt auf da -S gemeinsame Wohl bedacht ist / daß jeder

Einzelne den allgemeinen Nutzen eigenem Privatwohl

verziehet / soll ein solches Volk gesetzlich die Befugniß

haben / die Negierung / durch welche die öffentliche »

Angelegenheiten geschlichtet werde » / selbst zu wählen ?

Evod , Durchaus . Aug , Wenn aber dieses Volk sich

allmählig verschlimmert ; wenn cS den Privatnutzcn dem

öffentlichen Wohle vorzicht ; wenn cS seine Stimme

verkauft / und dem Meistbiethenden aus denen / welche

nach Aemtern lüstern sind / also schlechten und lasterhaf¬

ten Mensche » / die Negierung überträgt / dürfte in die¬

sem Falle ein rechtschaffener Mann / welcher gerade

unter einem solchen Volke noch lebet / seinen mächtigen

Einfluß nicht dahin verwende » / diesem so auSgeartetcn

Volke das Recht / öffentliche Acmter nach Belieben zu

vergebe » / wegzunehmen / und dasselbe ans die frcye

Wahl weniger Guten / oder auch eines Einzigen

Gtttenzu beschränken ? Evod . Auch dieses . A u g . Da



NIM von zwcy Gesetzen die Rede ist / die einander oft

zu widersprechen scheine !! / indem das eine dem Volke
die Vollmacht gicbt / öffentliche Remter nach Belieben
zu besetzen ; das andere aber diese Vollmacht mitunter
ihm nimmt / und auf eine Weise geltend gemacht wird /
daß jenes crstere in demselben Staate unmöglich neben
ihm bestehen kann ; drängt sich wohk nicht die Frag¬
ens / ob eines dieser Gesetze ungerecht sey / und somit
in keinen ! Falle ausgestellt werden sollte ? Evod . Durch¬
aus nicht . Rüg . Wir wollen also dieses' Gesetz / welches
ohne Verletzung der Gerechtigkeit nach den Bedürfnissen
der Zeit abgeändert werden kann / das zeitliche Gesetz
heißen . E vo d . Gut . Aug . Wie aber ? muff jenes Ge¬
setz / welches' unmittelbar aus der Vernunft hervorgchk /
und somit zu jeder Zeit beobachtet werden soll ; das
Gesetz / von welchem das Unheil des Bösen nicht weni¬
ger / als das wahre Wohl des guten Menschen bestimmt
wird ; das Gesetz endlich / welchem gemäß das früher
genannt - / zeitliche Gesetz gegeben / und abgeändert
werden muss / um ein gerechtes Gesetz zu scyn / nicht
als ein u » wandelbares und ewig e S anerkannt und
begriffen werden ? Oder ist es möglich / daß zu irgend
einer Zeit der Gerechtigkeit nicht durchaus gemäß se »
sowohl / daß der böse Mensch unselig / der gute aber
selig werde ; . wie auch nicht weniger / daß ein beschei¬
denes und ernsthaftes Volk selbst seine Regierung wähle ;
dagegen aber ein ausgelassenes und liederliches dieses



Rechtes verlustig werde ? Evod . Das Ewige und

Unwandelbare dieses Gesetzes leuchtet mir durch «

ans ei » . Aug . Auch wird dir einleuchten / wie ich

glaube / daß alles Gerechte und Ordnungsmäßige

in jedem zeitlichen Gesetz aus dem ewigen Gesetze

für jedesmalige Verhältnisse abgeleitet worden

scy : denn / wenn ein und dasselbe Volk zu einer Zeit

mit Recht seine Aemtcr vcrgicbt , zu einer andern Zeit

aber mit Unrecht / so ist diese Verschiedenheit in der Zeit

keine beliebige / sondern / falls sie der Gerechtigkeit

angemessen ist / nach einer ewigen Idee unabän¬

derlich festgesetzt / gemäß welcher ein gerechtes und

ernsthaftes Volk stets ; ein leichtsinniges da¬

gegen niemals die öffentlichen Acmter vergeben soll :

oder denkest du hierüber anderst ? Evod . Durchaus

nicht . Aug . Um so kurz / als möglich / die Idee des

ewigen / uns angcborncn Gesetzes zu erklären /

gebe ich demselben diese Bestimmung : Das ewige

Gesetz begründet die vollkommenste Ord¬

nung aller Dinge . Sage / ob du davon einen an¬

dern Begriff habest . Evod . Deine Erklärung ist wahr /

und also habe ich nichts dagegen einzuwcndcn . Aug .

Da cS also nur Ein ewiges Gesetz giebt / nach wel¬

chem die zeitlichen Gesetze aller Regierungen unter

den Menschen abgeändert werden sollen / muß dieses

Eine Gesetz nicht nothwendig durchaus unabän¬

derlich seyn ? Evod . Die Nothwendigkcit einer solchen



durchgängigen Unverändcrlichkcit sehe ich vollkommen

ein ; denn cS ist keine Macht / kein Zufall / keine Lage

der Dinge gcdcnkbar / welcher wegen die vollkomm¬

enste Ordnung auch nur einigermaßen verletzt werden

dürfte * ) .

*) Neber daS Vcrhältniß des ewigen zum zeitli¬

chen Gesetz / über den Werth und die Bestimmung

des Letzter » / hat Augustinus bcy verschiedenen Anläs¬

sen / vorzüglich in seinem Hauptwerke von der Stadt

Gottes ; anschaulicher jedoch und verständlicher nir¬

gends / als in folgender Stelle aus dem vierten Ca -

pitcl . des dritten Buches seiner Bekenntnisse ge¬

sprochen .

„ Ich hatte keinen Begriff von der innerlichen /

wahren Gerechtigkeit / die nicht nach Gewohnheit /

sondern nach dem höchst richtigen Gesetz des allmäch¬

tigen Gottes nrtheilt / durch welches die Sittenge¬

bräuche der Länder und Zeiten für Länder und Zei¬

ten geordnet werden ; indeß dieß Gesetz überall und

immerdar Eins und dasselbe / nicht aber hier so und

anderwärts anders ist ; und nach welchem Gesetz

Abraham / Isaak und Jakob / Moses und David und

Alle / die daS Zeugniß erhielten aus Gottes Munde /

wiewohl sic von unwissenden Gottlosen als unge¬

recht bcurtheilt werden / die nach menschlicher Art

richten / und alle äußerlichen Sittengebräuche des

menschlichen Geschlechts nach der bcy ihnen einge¬

führten Sitte bemessen ; gleich als wenn jemand /

der nicht weiß / welche Bewaffnung jedem einzel¬

nen Gltede des Körpers geziemt / mit dem Bein¬

harnische das Haupt sich decken / mit dem Helme da¬

gegen sich beschuhen wollte / und dabey murrte / daß

diese Waffenstückc sich nicht wohl anfügen ; oder
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VII .
Nun so wollen wir sehen , worin die vollkom¬

menste Ordnung im innersten Wesen des Menschen

als wenn noch ungesagter nachmittägiger Kramladen -
sperre jemand unwillig wäre , daß er dann nichts
zum Verkaufe feil biethen dürfe , da cs doch im
Vormittag erlaubt gewesen sei) ; oder als wenn ein
Anderer , der da sähe , baß in einem Hause ein Knecht
eine Handarbeit verrichtet , die man dem andern
nicht zu thun gestattet , der die Gläser anSspühlt ;
oder daß etwas hinter dem Stalle geschieht , das
man beym Tische nicht erlaubt , ärgerlich würde ,
Laß in einem und demselben Hause , und in einer
Familie nicht Alle das Nämliche thun .

Also sind diejenigen , die da unwillig werden ,
wenn sie hören , daß den Gerechten zener Jahrhun¬
derte erlaubt war , was den Gerechten dieser Zeit
nicht erlaubt ist ; oder daß , je nach den Verhält¬
nissen der Zeit , Gott diesen dieses , jenen jenes be¬
fahl , indem beyde der nämlichen Gerechtigkeit dien¬
ten ; wenn sie ferner sxhen : wie in Einem Men¬
schen , und an Einem Tage , und in Einem Hause
Ließ dem einen , jenes dem andern Glicde zusicht ;
und wie etwas , das lange Zeit hindurch erlaubt
war , nach einer Stunde vcrbothcn wird , und wie
endlich dicß , oder jenes in einem Winkel zngelassen ,
oder befohlen wird , das man in einem andern mit
Recht verbicthcn und bestrafen würde .

Ist Gerechtigkeit je veränderlich , oder wandelbar ?
Nie ; die Zeiten jedoch , welche sie lenkt , gehen
nicht gleichen Schrittes , eben weil sie Zeiten sind .
Da aber die Menschen , deren Leben nur kurze Zeit
auf Erden dauert , cs nicht vermögen , mit ihrem
Sinne die Verhältnisse früherer Jahrhunderte und



bestehe ; denn ans Menschen , welche durch ein Gesetz ,

das wir oben das zeitliche genannt haben , unter

sich verbunden sind , besteht ja jedes Volk . Sage mir

zu diesem Behufs , ob du eine ganz gewisse Erkenntnis ;

anderer Völker , die ihnen nicht aus Erfahrung
kund sind , mit jenen , die sie kennen , zu vereinba¬
ren ; in Einem Körper hingegen , oder in Einem
Tage , oder Hanse leicht sehen können , wa -S diesem ,
oder jenem Gliede , was jeder einzelnen Zeit , sowie
jeder einzelnen Person angemessen ist , so sind jene
ihnen anstößig , indeß sic diesen sich fugen .

Dicß wußte ich damals nicht , und achtete nicht
daranf , und überall schwebte mirS vor Augen ,
und ich sah c -S nicht . Dennoch sang ich Lieder ,
und unerlaubt war cS mir die Fsisse der Verse nach
Willkühr zu stellen , sondern in jedem Versmaße
mußten sic anders gestellt ; ja selbst nicht in jedem
Verse durfte überall der nämliche Versfuß ange¬
wandt werden . Gleichwohl war die Singkunst nicht
hier so , dort anders , sondern alles zugleich faßte
sic . Und ich sah nicht , wie die ewige Gerechtigkeit ,
welcher die guten und heiligen Menschen dienten ,
auf weit vortrefflichere und erhabenere Weise Alle »
zugleich in sich faßt , was sie bestehlt , und daß sie
in keinem Thcile sich ändert , und dennoch zu ver¬
schiedenen Zeiten , nicht alles zugleich , sondern je¬
der Zeit anordnet , verthcilt und bestehlt , was ' ihr
als eigcnthümlich zukommt . Und ich blinder tadelte
die frommen Väter , die nicht nur die ihnen gegen¬
wärtigen Zeiten und Gaben also anwendctcn , wie
Gott eS ihnen befahl und eingab , sondern auch die
Zukunft , wie Gott sie ihnen offenbarte , vorher¬
verkündigten .

Nach SilbertS Ucbersetzung .
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von deinem Leben habest ? Evod . Die allergewisscste ,

sage ich . Aug . Kannst du anch unterscheiden zwischen

deinem Leben , und der Erkcnntniß deines Lebens ?

Evod . Ich weiß zwar , daß Niemand um sein Leben

wissen könne , als ein wirklich Lebender ; aber ob jeder

wirklich Lebende seines Lebens sich bewußt sey , weiß

ich nicht . Aug . Wie sehr wünschte ich , du wüßtest ,

was du glaubest , nämlich , daß die Thiere keine Ver¬

nunft haben : dann würde die gegenwärtige Untersu¬

chung bald bcy ihrem Ziele seyn . Weil du aber vorgicbst ,

solches ' nicht zu wissen , wird eine lange Untersuchung

notwendig : denn wir können über diese Sache nicht

hinwcggehcn , falls unsere Gedanken festen Zusammen¬

hang und eine wissenschaftliche Haltung haben sollen .

Darum antworte mir auf Folgendes : oft sehen wir ,

wie wilde Thiere von Menschen gcbändigct , und nicht

nur der Leib , sondern selbst die Seele des ThicreS dem

Menschen dergestalt unterwürfig werde , daß ans Nei¬

gung und Gewohnheit ein Thier dem Menschen dienet :

sehen wir auch im Gegentheil , daß ein Thier , wenn

auch durch die Stärke seines Körpers , oder durch die

Schärfe seiner Sinne dasselbe noch so sehr ausgezeichnet

wäre , den Menschen sich zu unterwerfen strebe ? Selbst

icnc Thiere nicht ausgenommen , welche entweder offen ,

oder heimlich den Körper des Menschen zu töden ver¬

mögen ? Evod . Auf keine Weise . Aug . Wohl : aber

wenn offenbar an Kräften und mancherlei - Funktionen
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des Körpers die meisten Thiere dem Menschen weit

überlegen sind , was , sage mir doch , ist denn jenes

; Etwas , welches den Menschen dergestalt auszeichnet ,

daß gar kein Thier ihm ; er aber gar allen Thiere » zu

gcbicthen vermag ? Ist cS vielleicht daS , was man ge -

's wohnlich Vernunft , oder Intelligenz heißt ?

Evod . Ich sindc nichts anderes , falls der Vorzug des

1 Menschen vor dem Thiere in der Seele liegt : wären

s die Thiere seelenlos , so würde ich behaupten , daß un -

! scre Seele selbst dieser unser Vorzug scy . Da nun aber

l auch die Thiere Seelen haben , muß gerade da§ in der

i Seele , in dessen Ermanglung die Thiere uns unterwor¬

fen sind , jener Vorzug scyn , welcher über die Thiere

' uns erhebet , und da dieser offenbar weder etwas nichti¬

ges , noch unbedeutendes seyn kann , wüßte ich keinen

' angemeßnern Ausdruck denselben zu bezeichnen , als V e r -

nu nft . Au g . Sieh doch , wie leicht mit Gottes Hülfe

i dasjenige wird , was sonst für die Menschen die größte

! Schwierigkeit hat ! Ich selbst glaubte , ich will cS nicht

verhehlen , die gegenwärtige Untersuchung , welche ich

nun schon am Ziele sehe , werde uns so lange aufhal¬

ten , als alles das , was seit Anfang der ganzen Unter¬

redung gesprochen worden ist . Fasse nun wohl , daß wir

in der Folge alles auf die Vernunft zurückführen : denn

i ich denke , cS se » dir nicht unbekannt , daß Wissen

nichts anderes heiße , als durch Vernunft , oder

vernünftig erkennen ? Evod . Nichts anders .
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Aug . Wer also weiß , daß erlebe , muß Vernunft

haben ? Evod . Ganz richtig . Ang . Die Thiere aber

leben , und haben doch dem Vorigen zufolge keine Ver¬

nunft . E v o d . Augenscheinlich . Aug - Sieh also , wie

du nun schon weißt , was du früher nicht zu wissen

Vorgabe ?? , daß nämlich nicht jedes ' lebende Wesen um

sein Leben wisse , obwohl umgekehrt jedes Wesen , wel¬

ches um sein Leben weiß , nothwcndig lebt . Evod .

Wirklich weiß ich nun dieses ' ; schreite also vorwärts auf

dem cingcschlagenen Wege ; denn mir ist einleuchtend

genug , daß etwas ' anderes ' sey , das ' Leben , und etwas

anderes , die Erkenntniß seines Lebens . Ang .

Welches aus ' diesen beiden scheint dir vortrefflicher ?

Evod . Warum nicht die Erkenntniß des Lebens ' ? A u g .

Scheint dir dann die Erkenntniß des Lebens vortrcfli -

chcr zu scyn , als das Leben selbst ? oder siehst du viel¬

leicht ein , daß das Wissen de§ Lebens ' nur ein höheres

und reineres Leben sey , ein Leben , welches nur durch

geistige AnschanuKg erfasset werden kann ? Was ist

aber die geistige Anschauung anderes , als ein

hcllcrleuchtcndes und vollkommenes Licht vom Leben des

Geistes ? Du hast also , falls ich dich recht verstanden

habe , nicht etwa eine Eigenschaft des Lebens dem Leben

selbst , sondern ein besseres Leben dem weniger guten

vorgeseht . Evod . Wirklich hast du meinen Gedanken >

ganz durchschaut , und sehr gut erläutert : doch nur unter

der Voraussetzung , daß die Wissenschaft kein Nebel scyn ^



könne . Nug . Niemals kann sie ein Ucbel seyn , glaube

ich , falls nicht Lurch eine WortvcrwcchSlnng Erfah¬

rung für Wissenschaft genommen wird : denn die

Erfahrung ist nicht immer gut , zumal ja auch die Stra¬

fen Gegenstände der Erfahrung sind . Wie sollte aber

die Wissenschaft , im eigentlichen und reinen Sinn des

Wortes , welche unmittelbar aus der Vernunft und der

geistigen Anschauung entspringt , ein Ucbel seyn kön¬

nen ? Evod . Ich fasse auch diesen Unterschied ; fahre

weiter .

VIII .

Aug . Ich will eigentlich sagen : was immer jenes

Etwas sey , welches den Menschen über die Thicre er¬

hebet , heiße cs Gcmüth , oder Geist , oder , wie wir

in den heiligen Schriften eS finden , bald Gemüth ,

bald Geist , wo dieses Etwas vorherrschet , und die

übrigen Bcstandthcile des Menschen beherrschet , ist die

vollkommenste Ordnung im Menschen . Denn wir haben

augenscheinlich nicht nur mit den Thieren , sondern selbst

mit den Gesträuchen und Pflanzen vieles gemeinschaft¬

lich ; sich nähren , wachsen , zeugen , sich entwickeln ,

können auch die Pflanzen auf der niedersten Stufe des

Lebens : das Gesicht und das Gehör , der Geruch , der

Geschmack und der Sinn des GctasteS sind nicht weniger

den Thieren eigen ; die meisten Thicre haben sogar

schärfere Sinne , als wir Menschen . Was ' die Kräften ,



die Gesundheit / die Festigkeit der Glieder / so wie auch

die Schnelligkeit und Leichtigkeit der körperlichen Bewe¬

gungen anbclangt / übertrcffen Wir einige aus den Thie -

ren ; andern sind wir gleich ; von einigen aber werden wir

iibcrtroffen . Im Allgemeinen jedoch stnd wir in Bezug auf

solche Dinge den Thieren gleich . Auch das wildeste Thier

verlangt zufolge seiner Lcbcnsthätigkcit nach der Lust des

Körpers / und fliehet jegliche Unlust . Es gicbt andere

Dinge / welche den Thieren nicht eigcnthiimlich sind / ,

aber auch im Menschen keineswegs den höchsten Grad

der Vollkommenheit cinnchmen / wie z. V . das Vermö¬

gen zu scherzen und zu lachen . Allerdings sind dieses

Eigenschaften des Menschen / aber Eigenschaften der

niedrigsten Art / wie jeder gestehen wird / welcher vom

Wesen des Menschen die wahre Idee hat . So verhält

es sich auch mit der Neigung nach Lob / mit der Ehr -

liebc und Herrschsucht : obwohl diese bei ) den Thieren

nicht gefunden werden / sind wir doch weit entfernt zu

glauben / diese Fähigkeit / an solchen Dingen Vergnü¬

gen zu finden / gebe uns Vorzüge vor den Thieren /

zumal gerade diese Art der Vergnügungen cS ist / ans

welchen / wo sie der Vernunft nicht untergeordnet

bleiben / unser Elend entspringt . Wer sollte aber in

der Quelle seines eigenen Elendes den Vorzug seines

Wesens suchen ? Wenn also / und wofern diese Affekte

der Seele von der Vernunft beherrscht werden / ist ,

Ordnung im Menschen . Unmöglich aber kann wahre
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Statt finden / wo die besseren Bestandtheilc eines We¬

sens den schlechter » dienstbar gemacht werden . Leuchtet

dir die Sache so ein ? Evod . Durchaus . A u g . Wen »

die Vernunft also / oder das Gemiith / oder der Geist die

vernunftlosen Bewegungen der Seele regiert ; herrschet

dasjenige im Menschen / was ' / nach jenem Gesetze / wel¬

ches wir früher als das Ewige erkennt haben / herr¬

schen soll . Evod . Ich verstehe dich und folge dem

Gang deiner Gedanken .

IX .

Aug . Hältst du einen Menschen / der eine solche

Verfassung und Ordnung / von der wir so eben geredet

habe » / in sich hat / nicht für weise ? Evod . Welchen

könnte ich für weise halten / wenn nicht einen solchen

Menschen ? Aug . Ich denke / dir werde eben so wenig

entgehe » / wie die meisten Menschen nicht weise seyen ?

Evod . Eben so wenig . Aug . Auch wirst du einsehen /

wer nicht weise scy / zumal derselbe dem Weise » / wel¬

chen wir so eben beschrieben haben / entgegengesetzt ist ?

Evod . Wem sollte unbekannt seyN / daß unwcise der¬

jenige scy / in welchem das Gemüth nicht die höchste

Gewalt hat ? Aug . Wie aber / sagen wir von einem

solchen Mensche » / er habe gar kein Gemüth / oder sa¬

gen wir nur / das Gemüth scy in ihm nicht vorherr¬

schend ? Evod . Eben dieses letztere wünsche ich von
4
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dir z» vernehmen / nemlich / ans welchen Gründen deine

Nebcrzcngung beruhe , der Mensch könne Gemüth Huben ,

ohne daß selbes ' sich vorherrschend zeige . Aug . Thne

dabep nur daS Dcinigc ; denn die Aufgabe ist nicht

leicht . Ohne viele Mühe aber wirst du dich erinnern ,

daß , wie wir früher gezeigt haben , Thiere gezähmt

und gcbändiget , den Menschen dienstbar werden , was

bey Menschen in ihrem Verhältniß zu den Thicren auch

Statte finden müßte , wofern nicht jene einen Vorzug

vor diesen hätten . Diesen Vorzug fanden wir aber kei¬

neswegs ' im Körper . Nachdem wir denselben endlich in

der Seele gefunden hatten , wußten wir für ihn keinen

schicklicher « Ausdruck als , Vernunft . Diese hießen

wir später bald Gemüth , bald Geist . Wenn nun

auch der Ausdruck , Vernunft , etwas anderes ' besagt ,

als der Ausdruck , Gemüth , ist doch so viel gewiß ,

daß nur im Gemüthe Vcrnnnftgebrauch möglich

sen . Demnach muß , wer Vernunft hat , nothwcndig

auch Gemüth haben . Evod . Ich erinnere mich dessen ,

und begreife eS auch . An g . Wie aber ferner , glaubst

du , eS könne nur ein Weiser Thiere bändigen ? Unter

einem Weisen verstehe ich einen Menschen , der in

Wahrheit weise ist , weil er nemlich jede Lust der

Herrschaft des Gemüthes durchaus untergeordnet , und

hiedurch den wahren Frieden in sich hcrgcstellt hat .

Evod . Es wäre lächerlich , die gewöhnlichen Bezähmer

der Thiere , oder auch nur die Hirten , die Ochsentrei -
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bcr und Fuhrmänner / welche alle das ' Vieh bändigen ,

und sich dienstbar machen ; deren Fleiß cs gelingt / sogar

auch das Wild zu beherrschen / für Männer solcher Art

anzusehcn . Aug . Du hast an diesen unwidcrsprechlich

und einleuchtend den Beweis / wie ein Mensch Gemüth

haben könne / ohne daß sich dieses in ihm vorherrschend

zeige . Alle diese haben ja Gemüth / weil sie handeln /

wie man ohne Gemüth unmöglich handeln kann ; aber

das Gemüth herrscht nicht in ihnen / weil sie nicht

weise sind / und nur in weisen Menschen das Gemüth

zu herrschen vermag . Evod . Sonderbar / daß mir vorhin

die rechte Antwort nicht eingefallen ist / obgleich wir

schon früher dieses unter uns ausgemacht hatten .

X .

Doch setzen wir von da aus unsere Entwiklung fort .

Wir sind bcyde überzeugt / daß in der Herrschaft des

menschlichen Gemüthcs auch die menschliche Weisheit

bestehe ; daß aber auch das Gemüth im Menschen / ohne

zu herrschen / vorhanden seyn könne . Aug . Hältst du

dieses Gemüth / dem / zufolge deS ewigen Gesetzes ' / die

Oberherrschaft über alle Begierden gebühret / etwa für

weniger mächtig / als ' die Lust der Begierlichkeit ? Ich

meinerseits durchaus nicht / zumal es ' der vollkommen¬

sten Ordnung unangemessen wäre / wenn das weniger

Mächtige das Mächtigere beherrschte . Ich halte im

Gcgcntheil dafür / daß das ' Gemüth mächtiger seyn müße /
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als dic Begierlichkeit / und zwar schon deßwcgen / weil

das Gemiith / falls Tugend und Gerechtigkeit scyn sol¬

len / der Begierlichkeit gebiethcn muß . Evod . Auch

ich bin dieser Meinung . Aug . Wie / sollen wir Anstand

nehmen / jeder Tugend vor jeglichem Laster diesen Vor¬

zug einzuräumen / indem wir behaupten / die Tugend

sey gerade um so kräftiger und unüberwindlicher / als

besserund erhabener sie ist ? Evod . Wer könnte hier

Anstand nehmen ? Aug . Niemals wird demnach eine

Seele / in welcher das Laster herrscht / eine Seele über¬

winden / welche mit Tugend sich ausgerüstet hat ? Evod .

Gewiß niemals . Aug . Auch wirst du nicht längnen /

daß jede Seele besser und mächtiger sey / als was immer

für ein Körper ? Evod . Keiner läugnct dieses ' / welcher

einsscht / waS für ein Vorzug ein lebendes Wesen vor

jedem leblosen / und ein Leben erthcilendeS Wesen vor

demjenigen habe / welches das Leben bloS empfängt /

was ohne viele Mühe von jedem cingesehen werden

kann . Aug . Um so weniger wird also ein Körper / wie

er immer beschaffen scyn möge / eine Seele überwinde » /

die mit Tugend begäbet ist . Evod . Um so weniger /

ist ganz einleuchtend . Aug . Kann aber eine gerechte

Seele / welche das eigenthümliche Recht und die Ober¬

herrschaft ihres Geistes schützet / eine andere Seele /

welche mit gleichem Recht und gleicher Tugend herr¬

schet / von ihrer Höhe hinabstürzcn / und der Lust unter¬

jochen ? Evod . Durchaus nicht / und zwar nicht bloS
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- er in bcyden gleich vorhandenen Vortreflichkeit wegen

nicht / sondern auch deswegen nicht / weil eine Seele /

welche eine andere in die Ungerechtigkeit und in ' s Laster

Hinabstürzen will / zuerst selbst ungerecht und lasterhaft /

und gerade hiedurch schwächer / als ' die andere Seele /

geworden seyn muß . Aug . Deine Ansicht ist die wahre :

noch ist aber die Frage von dir zu beantworte » / ob eS

etwas ' vortrcflichercs geben könne / als eine Seele mit

Vernunft und Weisheit . Evod . Ich glaube nur Gott

allein sey noch vortrcflichcr . Aug . Dieses ist auch meine

Ucbcrzcugung . Indessen / da dieser Gegenstand schwie¬

rig ist / und in der gegenwärtigen Untersuchung / so un¬

erschütterlich fest wir immer denselben glauben / nicht

wohl zu einer anschaulichen Erkenntniß gebracht werden

kann / müssen wir eine eigene Untersuchung ihm wid ?

men / und nicht ohne Fleiß und Umsicht die Sache

behandeln .

XI .

Gegenwärtig ist indessen schon so viel gewiß / daß

kein Wesen / wie cs sonst immer beschaffen seyn möge /

ungerecht seyn könne / wofern es mit Recht über eine

Seele sich erhebet / die an Tugend stark ist . Deßwegcn

wird ein solches Wesen / niemals eine Seele der Lust

zu huldigen nöthigen / gesetzt auch / daß es solches ver¬

möchte . Evod . Dieses wird Jeder ohne allen Anstand

zugebcn . Aug . Da nun ein Wesen / welches einer ve »
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niinftigen und tugendhaften Seele entweder gleich / oder

überlegen ist / dieselbe nicht zur Sklavin der Lust

macht / eben weil es gerecht ist / und da ferner jedes

unter ihr stehende Wesen / solches zu thun / die Kraft

nicht hat / wie aus unserer früheren Unterredung ge¬

nugsam einlcuchtet / bleibt nichts mehr übrig / was die

menschliche Seele zur Begierlichkeit verleiten könnte /

als ihr eigener Wille / d . i . die frcyc Willkür .

Evod . DaS ist meiner Ucbcrzeugnng nach eine durchaus

nothwcndigc Folge . Ang . Auch wirst du cinschcn / daß

ein solches Wesen mit Recht / für eine so große Sünde /

gestrafct werde ? Evod . Ich kann die Nothwcndigkeit

solcher Strafe nicht läugncn . Au g . Wie aber ? Schcint ' S

dir eine unbedeutende Straft / wenn die Begierlich¬

keit vorherrschend wird / und aller Schätze der Tugend

eine Seele beraubet ? wenn arm und dürftig / wie

eine solche Seele ist / die Begierlichkeit bald da / bald

dorthin sie reißet / bald Falsches für Wahres anzuerken -

nen / bald den Jrrthum zu vcrtheidigen ; bald zu wider¬

rufen / was sic früher verthcidigct hatte / und dennoch sich

wieder in neue Jrrthümer zu stürzen / jezt unentschieden

an sich zu halten / und mcistentheils der Überzeugungs¬

kraft der Beweise furchtsam auSzuweichen ; jezt an Auf¬

findung der Wahrheit ganz zu verzweifeln / und die

Finsternisse der Thorheit scstzuhaltcn sie nöthiget ; dann

wieder sich zu bemühe » / in ' S Licht der Erkenntniß vvr -

zudringcn / und bald ermattet zuruckzusinken sie zwinget ;
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wüthct / und durch verschiedene und einander entgegen¬

gesetzte Stürme das innere und nutzere Leben des Men¬

schen in Verwirrung bringet , ; dort Furcht / hier Sehn¬

sucht ; dort Augst / hier eitle und grundlose Freude ;

dort Schmerz über den Verlust einer geliebten Sache /

die man besaß / hier brennende Sehnsucht nach Dingen /

welche man nie besaß ; dort Betrübniß erlittener ttn -

bild / hier die Flamme der Rachsucht erreget : während

der Gei ; — Befangenheit / die Verschwendung — Aus¬

schweifung / Ehrsucht — Kricchcrcy / Stolz — Aufblä¬

hung / Neid — innere Qual / Trägheit — Tod / Uebcr -

muth — Erbitterung / Unterjochung — Drangsal hcr -

vorbringt / und wie sie sonst noch heißen mögen / die

unzähligen Uebcl / die häufig und wirksam sich einfin -

dcn / wo immer die Lust vorherrschet ; sollte » / frage ich /

wir wohl dieses alles ' / was ' / wie du cinsichst / jene / die

mit der Weisheit nicht innigst verbündet bleiben / erdul¬

den müssen / als Strafe anzucrkcnnen / irgend einen

Anstand nehmen ? Evod . Ich halte dieses für eine

zwar große / aber auch für eine eben so gerechte Strafe /

besonders für denjenigen / welcher freywillig von der
t

erhabenen Stätte der Weisheit hinunterstciget / und ein

Knecht der Begierde wird : allein / ob Jemand freywil¬

lig solches gethan habe / oder noch thuc / weiß ich nicht .

Wir glauben zwar / der Mensch sey vollkommen von

Gott erschaffen / und in ein seliges Leben eingesetzet
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worden / und daß von jener Höhe vollkommener Selig¬

keit in das Jammerthal des sterblichen Lebens vermit¬

tels eigenen Wollens er hinuntergcsunkcn sey : jedoch so

unterschiitterlich fest mein Glauben in dieser Sache ist ,

habe ich gleichwohl noch keine anschauliche Erkenntnis

davon / und deßhalb wäre mir sehr unlieb / wenn du

nothwcndig fändest / die ernstliche Untersuchung dieses

Gegenstandes noch länger aufzuschiebcn ,

XII .

Ein längerer Aufschub dieser Untersuchung wäre aber

deswegen mir um so unlieber / als sehnlicher aus deinem

Munde gerade itzt ich zu vernehmen wünsche / was gar

sehr mir am Herzen liegt / nämlich / warum gerade wir /

die offenbar unwcise find / niemals Weise gewesen wa¬

ren / und somit nicht als solche angesehen werden kön¬

nen / welche von der Höhe der Tugend fich hinunterge¬

stürzt / und fich freywillig der Begierlichkeit in den

Dienst gegeben haben / gleichwohl so herbe Strafen

erdulden müssen . Aug . Du ! sprichst / als wenn eS eine

ausgemachte Sache wäre / wir scyen niemals weise ge¬

wesen ; du denkest vermuthlich nur an die Zeit dieses

gegenwärtigen Lebens ? Allein die Weisheit ist ja in der

Seele / und ob die Seele nicht / schon che fie mit die¬

sem Körper vereiniget wurde / ein anderes / und zwar

ein weises Leben geführt habe / ist eine große Frage ,

ein tiefes Gehcimniß / welches seiner Ortes eine scharf -
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aber schon hier den gewünschten Aufschluß geben . In

der Absicht / ihn zu geben / frage ich / ob wir irgend einen

Willen haben ? Evod . Ich weiß eS nicht . Aug . Ver¬

langst du cS aber zu wissen ? Evod . Ich weiß auch

das nicht . Ang . Frage mich also nicht ferner . Evod .

Warum nicht ? Aug . Erstlich / weil ich auf deine Fra¬

gen nicht antworten darf / zumal du ja nicht wissen

willst / was du fragest ; zwcytens / weil du nicht weise

werden willst / und somit eine Unterredung mit dir

zwecklos scyn würde ; drittens endlich / weil du laufge¬

hört hast mein Freund zu scyn / sobald du nimmer wün¬

schest / daß cS mir wohl gehe . Spüre jedoch nur in dir

nach / ob du gar kein Verlangen nach einem seligen

Leben habest ? Evod . Ich bekenne / wir haben unleug¬

bar einen Willen ; fahre also fort / um zu sehen / was

daraus folgen werde . Ang . Ich will fortfahren : doch

sage mir noch / ob du / auch einen guten Willen habest /

und dessen dir bewußt seycst ? Evod . Was ist guter

Wille ? Aug . Der Wille / welcher gerecht und sittlich

zu leben / und den höchsten Grade der Weisheit zu

ersteigen verlangt : spüre also in dir nach / ob du ent¬

weder nicht nach Gerechtigkeit / Sittlichkeit und Weis¬

heit heftiges Verlangen hegest / oder solchen Verlan¬

gens ungeachtet / behaupten könnest / eS gebe keinen

Willen ? Evod . Lch läugne weder das erste / noch das

zweytt / und gebe also z» / daß wir nicht nur einen
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Willen , sondern daß wir anch einen guten Willen ha¬

ben . Aug . Sage / wie hoch achtest du den guten Wil¬

len ? Können mit ihm Reichthümcr / Ehren / oder Lüste

des Leibes / oder endlich alle diese Dinge zusammen in

irgend einen Vergleich kommen ? Evod . Gott bewahre

vor solch frevelhaftem Wahnsinn . Aug . Sollen wir

uns nicht eines Gutes unserer Seele freuen / des

guten Willens nämlich / mit welchem verglichen alle

oben genannten Güter durchaus verwerflich erscheinen /

Güter / die zu erhalten der große Haufen der Mensche » /

doch so viele Mühen und Gefahren sich gefallen läßt ?

Evod . Im Gegcntheil ; wahrhaft und recht sehr sollen

wir un§ freuen . Aug . Wie aber / ist der Verlust der¬

jenigen nicht groß / welche die Freude entbehren müs¬

sen / die ein so großes Gut gewähret ? Evod . Sehr

groß . Ang . Es liegt als » / wie du vcrmnthlich nun

schon cinsichest / einzig an unserem Wille / ob wir diese

Freude gemessen / oder eines so großen und wahrhafti¬

gen Gutes verlustig werden wollen ? Oder was hängt

mehr von unser » ! Willen ab / als unser Wollen selbst ?

Hat aber Jemand einen guten Wille » / so ist er schon

hiedurch im Besitz desjenigen / was allen Herrlichkeiten

dieser Welt / und gar allen Lüsten dcS Leibes weit voc -

gezogeu zu werden verdient ? Hat er aber keinen guten

Willen / so entbehrt er schon aus diesem Grunde eines

Gutes / welches weit vortrcflichcr ist / als gar alle Gü¬

ter / die nicht von unserer Macht abhangcn / eines Gutes /
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welches allein der Wille vermittels eigenthümlichcr Kraft

ihm geben könnte . Wenn demnach jeder / der Ehre ,

Rcichthümcr , und was immer für irdische Güter verlie¬

ret / sich sehr unglücklich fühlet / wie unglücklich muß

erst derjenige dir erscheinen / der auch beym Ueber -

fluß solcher Güter / welche , wie sehr er ihnen anhangcn

möge , so leicht vcrlohren gehen / und nie nach seinem

Wunsche erhalten werden können / des guten Willens er¬

mangelt / der durch solche Güter nie erworben werden

kann / und dennoch / seines unendlichen Werthes ungc - ,

achtet / durch eigenes Wollen erworben wird ? Evod .

Sehr unglücklich . Aug . Also werden nach Recht und

und Verdienst unwcise Menschen mit solchem Elend ge¬

straft / gesetzt auch / was bisher noch im Zweifel und in

tiefer Dunkelheit liegt / daß sie früher niemals weise ge¬

wesen sind . Evod . Ich bin ganz deiner Meinung .

XIII .

Aug . Ncbcrlcgc nun / ob die Klugheit in etwas ' ande¬

rem bestehe , als in der Kcnntniß der Dinge , die einerseits

begehrt , anderseits verabscheut werden sollen ? Evod . Hu

nichts andcrm scheint sie mir zu bestehen . Aug . WaS

denkst du von dem Starkmuthe ? Ist er nicht jene . Eigen¬

schaft der Seele , gemäß welcher sic über alle Unannehm¬

lichkeiten und jeglichen Verlust der Dinge , die nicht in

unserer Gewalt sind , mit Verachtung sich hinwegsctzt ?

Evod . Dafür halte ich ihn wirklich . Aug . Und die
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Mäßigkeit ist ja eine Eigenschaft derselben , welche einer¬

seits die Begierden beschränkt ; anderseits aber von jenen

Dingen sie abhält , welche nicht ohne Schande begehrt

werden könnten ? oder hältst , du sie für etwas anderes ?

Evod . Gar nicht ; du sprichst meine eigene Uebcrzeu -

gung aus . Aug . Und die Gerechtigkeit , sollen wir sie

nicht eine Tugend nennen , welche Jedem das Scinigc

gewährt ? Evod . Ich habe von der Gerechtigkeit keinen

andern , als diesen Begriff . Aug . Wer also einen gu¬

ten Willen hat , von dessen Vortrcflichkeit wir nun schon

lange sprechen , und wer diesen guten Willen als sein

höchstes Gut mit Liebe umfasset ; an demselben sich also

ergötzet , ihn gcnicsset , und sich erfreuet , in der An¬

schauung und in der lebhaften Vergegenwärtigung sei¬

ner Größe , und indem er sich vorstcllt , wie er gegen sein

Wollen ihm weder geraubt , noch entzogen werden rön¬

ne , der wird all demjenigen auch abgeneigt scyn , was

nur immer diesem einzigen Gute entgegen seyn könnte .

Oder meinst du nicht so ? Evod . Nothwendig muß er

allem diesem abgeneigt seyn . Aug . Ist nicht ein kluger

Mensch , wer die Ucberzcugung hat , nach diesem Gute

müsse man streben , vermeiden aber , was ihm entgegen

ist ? Evod . Nothwendig muß dieser ein kluger Mensch

seyn . Aug . Recht ; aber wollen wir ihn nicht auch einen

Starkmüthigen nennen ? Denn der kluge Mann kann ja

offenbar jene Dinge , welche nicht von uns abhängen ,

weder lieben , noch hochschätzen , sondern muß den Neig -
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ungcn zu ihm » / die nur aus bösem Willen hervorge -

hcii / und mit seinem höchsten Gut oft so sehr im

Widerspruch stnd / nothwendig widerstehen ; solche Dinge

aber nicht zu lieben / über ihren Verlust stch nicht zu

betrüben / und schlechtweg stc zu verachten / ist / wie wir

früher gezeigt und anerkannt haben / nur die Sache eines

Starkmüthigen . Evod . Za wohl eines Starkmüthigen ;

denn ich sehe nicht ein / welchem dieser Name angemcß -

ner wäre / als demjenigen / der mit Gleichmut - und

Ruhe der Seele Dinge entbehret / deren Erwerbung und

deren Besitz nicht von uns abhängt / was offenbar bcym

klugen Manne der Fall ist . Aug . Untersuche aber auch ,

ob wir ihn ohne Mäßigkeit denken können / wenn anderst

diese eine Tugend ist / welche die Begierden in Schran¬

ken hält ? Oder was ist dem guten Willen feindseliger

als die Begierlichkeit ? Du stehst also wohl , daß wer

nach einem guten Willen strebt / der Begierlichkeit

durchaus widerstehen / und an derselben Mißfallen ha¬

ben / also nothwendig mäßig genannt werden müsse .

Evod . Zch sehe es ganz ein / fahre nur fort . Aug . Wie

endlich die Gerechtigkeit einen solchen Menschen man¬

geln könnte / begreife ich nicht ; denn wer den guten

Willen hat und liebet / und allem widersteht / was die¬

sem widerstreitet / kann gegen keine Menschen übel ge¬

sinnt scyn ; folglich auch Niemanden Unrecht thnn / wird

also jedem geben , was ihm gebührt , und somit in dem

Sinne gerecht scyn , in welchem du oben mit mir die
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Gerechtigkeit aufgcfaßt / und begriffe » hast . Evod . Ja

wohl ; in lebhafter Vorstellung des ' bisher Gesagten ge¬

stehe ich / daß im Menschen / der seinen guten Willen

achtet und liebet / alle vier Tugenden / welche du frü¬

her mir so einleuchtend beschrieben hattest / bcysamme »

seyn müssen . Aug . Sollten wir aber nicht behaupten /

das ' Leben eines solchen Menschen verdiene Lob ? Evod .

Durchaus ' ; alles ' ermahnt und nöthiget ja dazu . Aug .

Scheint dir aber nicht / daß man ein elendes Leben auf

alle nur mögliche Weise fliehen soll ? Evod . Ja wohl

scheint mir dieses ' / und ich halte es ' für eine wichtige

Pflicht / ja für eine Pflicht der Pflichten . Aug . Ein

lobwürdigcS Leben dürfen wir aber nicht fliehen ? Evod .

Durchaus nicht ; im Gegenthcil nach demselben sollen

wir streben . Aug . Ein elendes Leben ist also nie ein

lobwürdiges Leben ? Evod . Dies ist eine nothwendige

Folge . Aug . Nun wird doch / wie ich vcrmuthe / dir

nichts mehr im Wege stehen / mit mir zu behaupten /

ein Leben / welches nicht elend ist / sey ein seliges ' Leben ?

Evod . Dieses ' ist augenscheinlich . Aug . Du wirst also

jeden Menschen / welcher seinen guten Willen liebt / und

in Vergleich mit demselben alle Güter verachtet / deren

Verlust / auch wahrend unserm Bestreben sie festzuhal¬

ten / eintrettcn kann / selig preisen ? Evod . Natürlich :

in Folge des früher Angegebenen . Aug . Du verstehst

mich ; allein heißt seinen guten Willen lieben / und /

wie wir gesagt haben '/ hochachten / etwas anderes / als
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andrrcs . Aug . Wenn wir aber den Gutwilligen

selig preise » / müssen wir nicht nothwendig für unselig

halte » / wer böswillig ist ? Evod . Durchaus noth¬

wendig . Aug . Wie könnten wir noch länger zweifeln /

daß / falls wir auch früher niemals weise gewesen find /

vermöge unserS Willens / wie ein lobwürdigcS und seli¬

ges / so auch ein schändliches und elendes Leben / wir

verdienen und führen können ? Evod . Ich bekenne / nun

auf den Punkt gekommen zu seyn / wo ich der Sache ge¬

wiß / uud sie zu läugncn nimmer im Stande bin . Aug .

Aber noch etwas anderes : denn ich glaube / du werdest

nicht vergessen haben / was wir guten Willen hießen /

nämlich das Verlange » / nach einem gerechten und sitt¬

lichen Leben . Evod . Ich habe eS nicht vergessen . Aug .

Wenn also der gute Willen mit gutem Willen gclicbct /

und fcstgehalten / auch allen Gütern / welche gegen un¬

ser » Willen verloren gehen können / vorgczogcn wird /

müssen nothwendig jene früher aus der Vernunft ent¬

wickelten Tugenden einer gutwilligen Seele inncwohnen /

und als innewohnend / das Wesen ihres gerechten und

sittlichen Lebens seyn . Daraus gehet hervor / wie / wer

immer ein gerechtes ' und sittliches Leben führen will /

wofern dieses Wollen kräftiger ist / als die Neigung nach

hinfälligen Gütern / ein so großes Gut mit einer so

großen Leichtigkeit erhalte / daß zum vollständigen Besitz

desselben von ihm nichts weiteres gefodert werde / als
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sein eigcner Willc . Evod . Wahrlich / ich kann mich

kaum des ' lauten Jubels enthalten / eines so großen - und

dennoch so leicht zu erhaltenden Gutes wegen / welches

unerwartet auf einmal mir in die Augen leuchtet . Au g .

Gerade die aus der Theilnahme des ' genannten Gutes

entspringende Freude / heißt / wofern sie die Seele be¬

sänftiget / beruhiget / und immer mehr erhebet / seliges

Leben / wenn du nicht etwa der Meinung bist / dasselbe

könne in etwas andcrm bestehe » / als in ldcr Freude an

wahre » und gewissen Gütern . Evod . Ich bin ganz dei¬

ner Meinung .

XIV .

Aug . Gut ; aber wie ? giebt cS wohl irgend einen

Menschen / welcher nicht ein seliges ' Leben in jeder

Hinsicht wünscht und verlangt ? Evod . Wer könnte

an einem solchen Verlangen aller Menschen zweifeln ?

Aug . Warum erlangen dann nicht alle ein seliges Le¬

ben ? Wir sagten nämlich / und waren einstimmig /

Menschen können durch ihren freyen Willen des ' seligen

Lebens / so wie auch des unseligen würdig werden / und

erhalten jedesmal das Lebe » / dessen sie würdig sind .

Nun aber zeigt sich / ich weiß nicht / was für ein An¬

stand / der / wenn er nicht sorgfältig erläutert würde /

unsere frühere / wenn auch noch so lebhafte und feste

lleberzcugung / stören und verwirren könnte . Oder wie ?

kann Jemand freywillig ein unseliges ' Leben erdulden /
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wenn schlechterdings keiner unselig leben will ; oder wie

erhaltet ein Mensch freywillig ein seliges Lebe ,, / da

Viele / während dem Alle selig zu seyn wünschen / im

Elende sind ? Kommt cS vielleicht daher / weil es ein

anderes ' ist / GuteS / oder BöscS / wünschen / und ein

anderes ' / irgend etwas ' durch einen guten / oder bösen

Willen / verdienen ? Denn diejenigen / welche selig

sind / und als Selige auch gut seyn müssen / sind nicht

deßwcgen selig / weil sie ein seliges Leben sich ge¬

wünscht habe » / zumal ein solches auch böse Menschen

sich wünschen / sondern sind deßwcgen selig / weil sie ein

rechtschaffenes Leben führen wolle » / was die Bösen ge¬

rade nicht wollen . Deßhalb ist sich nicht zu verwundern /

daß die elenden Menschen nicht / wie sie wünsche » / ein

seliges Leben erreichen . Denn sie wollen ja die Be¬

dingung nicht / auf welche einzig das selige Leben

folgt / und ohne welche Keiner desselben würdig ist / auch

Keiner cS jemals erhält ; diese Bedingung ist : ein

rechtschaffenes Leben . Denn zufolge jenes ewi¬

gen Gesetzes / dessen Betrachtung wir hier wieder auf -

nchmcn können / ist es ' unwandelbar festgesetzt / daß im

Willen das ' Verdienst / in der Seligkeit aber die

Belohnung / wie im Elend die Strafe liegen soll ;

daher heißt : die Menschen sind frcywillig elend / nicht

so viel ; sie wollen elend seyN / sondern nur / sie habe »

gerade einen Willen / der auch gegen ihre Wünsche sic

s
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elend machen muß Dadurch wird der obige Ausland

gehoben / welcher darin bestund / daß Alle selig leben

* ) Die Hindernisse des freycn Willens und die im Wil¬
len liegende Macht zur Hebung und Beseitigung
derselben schildert so anschaulich ! als sinnreich Augu¬
stinus im sechsten und siebenten Kapitel dcS achten
Buches seiner Bekenntnisse .

„ Nicht in Schiffe » / sagt er / kommt man zu
zu Gott / noch auch in Wage » / noch auch zu Fuße .
Nicht nur zu ihm hingchen / sondern bcy ihm scyn /
ist nichts anders / als gehen wollen / aber ein kräf¬
tiges und vollständiges Wolle » / nicht ein Wanken
und Schwanken eines halb verkrüppelten Willens ' /
worin ein Theil / der sich erhebt / mit einem andern
im Kampfe ist / der zu Boden sinkt .

Kur ; / so mancherlei that ich während den brau¬
senden Fluthen meiner Unentschlossenheit in mei¬
nem Körper / wie je zuweilen Menschen / die etwas
mögen und cS nicht vermögen / entweder weil sie die
erfodcrlichen Glieder nicht habe » / oder weil diese
durch Fesseln gebunden / oder vor Mattigkeit ge¬
schwächt / oder auf was immer für eine Weise ver¬
hindert sind . Wenn ich in den Haaren wühlte / wenn
ich mich an die Stirne schlug / oder mir krampfhaf¬
ten Fingern mein Knie umfaßte / so that ich daS /
weil ich es wollte . Ich konnte cS aber wolle » / ohne
eS thun zu können / wenn dem Willen die Beweg¬
lichkeit der Glieder nicht gehorchte . So mancherlei
also that ich / worin Wollen und Können nicht Eins
war ; und ich that nicht / was mit unvergleichbar grö¬
ßerem Verlangen mir wohlgcfiel / und ich sogleich
thun konnte / wenn ich nur wollte / weil ich cS offen¬
bar wollte / sobald ich es wollte . Denn hier war das
Vermögen und der Wille einerlei / und Wollen schon
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wollen ; nicht Alle aber selig leben können : denn nicht

Alle wollen rechtschaffen leben / und nur einem recht «

Thun ; und dennoch geschah es nicht . Leichter gc ->

gehorchte der Körper dem leisesten Willen der Seele /

und lenkte auf ihren Wink die Glieder / als die

Seele stch selbst gehorchte / ihren gewaltigen Willen

durch bloßen Willen zu erfüllen .

Woher diese Mißgeburt und warum ? ES leuchte

mir deine Erbarmung ; und fragen will ich / ob etwa

das Dunkel menschlicher Strafen und der finstere

Abgrund menschlicher Drangsale mir Antwort geben

können . Woher also diese Mißgeburt und warum ?

ES gcbiethet der Geist dem Körper / und sogleich ge «

horcht dieser ; cS gcbiethet der Geist stch selbst und

findet Widerstand . ES gebiethct der Geist / daß die

Hand stch bewege ; und so schnell gehorcht sie / daß

zwischen Befehl und Verrichtung kaum ein Unterschied

bemerkbar ist / und doch ist der Geist ein Geist / die

Hand aber ein Körper . ES gebiethct der Geist dem

Geist zu wollen ; und er ist es selbst / und kein an¬

derer / und thut es' dennoch nicht . Woher diese Miß¬

geburt und warum ? Er gcbiethet / sage ich / daß er

wolle / der doch nicht gcbiethcn würde / wenn er

nicht wollte / und dennoch geschieht nicht / wa§ er

befiehlt . — Aber nur halb will er ; also nur halb

befiehlt er . Den » nur in sofern befiehlt er / in wie¬

fern er will / und in sofern geschieht nicht / wa§ er

befiehlt / insofern er es nicht will . Denn der Wille

gcbiethet / daß er Wille sey / und kein anderer / son¬

dern er selbst . Aber nicht in ganzer Fülle gcbiethet

er ; darum ist er auch nicht ganz / was er gcbiethet .

Denn wäre er ganz / nicht befehlen würde er dann /

zu seyN / weil er schon wäre . Keine Mißgeburt als »

ist eS : zum Lhcil Wollen / und zum Thcil Nichtwol -



schaffenen Willen gebührt die Seligkeit : Oder hast du

etwas ' dagegen einzuwcndcn ? Evod . Durchaus nichts ' .

XV .

Laßt uns aber auch sehen / wie diese Behauptung zu

der oben angehobenen Untersuchung der zwey Gesetze

sich verhalte . Ang . Wir wollen sehen . Sag mir aber

zuvor / ob / wer ein rechtschaffenes Leben liebt / und an

demselben sich so erfreut / daß er nicht bloS als ein sitt¬

liches / sondern zugleich auch als ein freudenvol¬

les und angenehmes Leben es anerkennt / ob ein

solcher nicht auch ein Gesetz liebe / und für den theur -

stcn Schatz seines Herzens ' halte / nach welchem dem gu¬

ten Willen ' stetS ein seliges ' / dem bösen aber ein un¬

seliges Leben folgt ? Evod . Durchaus und gar sehr

wird er ein solches Gesetz lieben : denn sein Leben ist ja

nur eine Verwirklichung dieses Gesetzes . Ang . Ist aber

der Gegenstand dieser seiner Liebe ein wandelbarer und

zeitlicher / oder ist er ei » unwandelbarer / stets sich gleich

bleibender und ein ewiger ? Evod . Ewig fürwahr / und

unwandelbar ist dieser Gegenstand . Aug . Können aber

len ; sondern eine Krankheit der Seele / weil sic

gehoben von der Wahrheit / und niedergedrückt von

der Gewohnheit / nicht ganz aufsteht . Und deßhalb

sind zwey Willen / da deren Einer nicht ganz ist /

und der Eine hat / was dem Andern mangelt . "

SilbertS Uc Versetzung .
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diejenigen , welche in ihrem bösen Willen verharrend ,

selig werden wollen , ein Gesetz lieben , nach welchem

für Menschen solcher Art nur Elend erfolgen kann ?

Evod . Ganz und gar nicht . Aug . Lieben sie aber etwas

anderes ? Evod . Freylich sehr viele Dinge , und zwar

solche , in deren Erwerbung und Behaltung ihr böser

Wille sich zeiget . Aug . Du meinst vcrmuthlich , Reich -

thnmer , Ehren , Wohllüste , körperliche Schönheit , und

alle übrigen Güter , die man nicht nach Wunsch erwer¬

ben , wohl aber gegen Wunsch und Willen verlieren

kann ? Evod . Keine andern , als diese . Aug . Sind

nun solche , dem Wandel der Zeit unterworfene Dinge ,

für ewige Güter zu halten ? Evod . Welcher Thor könnte

solcher Meinung scyn ? Aug . Wenn cS demnach sonnen¬

klar ist , daß einige Menschen ewige , andere aber zeit¬

liche Dinge lieben , und wenn , wie wir gesehen haben ,

zwey Gesetze sind , ein ewiges und ein zeitliches ,

welche anS diesen Menschen sind der Billigkeit gemöß

dem erster » , welche aber dem zweytcn Gesetz unter -

zuordncn ? Evod . Die Antwort auf deine Frage liegt

offen da : denn jene , welche aus innewohnender und natür¬

licher Liebe zu ewigen Dingen selig sind , stehen nur unter

dem ewigen Gesetze ; den Elenden aber muß auch das

Zeitliche aufgelegt werden . Aug . Dein Urtheil ist rich¬

tig ; nur aber mußt du die frühere , durch Vernunft ein¬

leuchtend erwiesene , Uebcrzcugung festhalten , daß sol¬

che , welche unter dem zeitlichen Gesetze stehen , deß -
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mer gerecht ist / und nach dem Gesetz der Gerechtigkeit

abgeändcrt wird / Ausdruck des ewigen Gesetzes ist ; da¬

gegen aber Alle / welche vermittels guten Willens dem

ewigen Gesetz gehorsam und ergeben sind / offenbar des

zeitliche » Gesetzes nicht mehr bedürfen . Evod . Ich

begreife / was du sagest . Aug . Es bestehlt also das ewi¬

ge Gesetz / die Liebe bloß zeitlichen Dingen zu entzie¬

hen / und gereinigct von jedem irrdischcn Bcyschlag / auf

ewige Dinge sie zu richten . Evod . Allerdings . Aug .

Was anders gebiethet aber das zeitliche Gesetz / als daß

Gegenstände / welche einige Zeit unser Eigenthum seyn

können / falls sie die Neigungen der Menschen erregen /

nur unter der Bedingung besessen werden dürfen / wofern

Friede und Eintracht / soweit in Rücksicht solcher Dinge

sie möglich sind / nicht verletzet werden ? Dergleichen

Gegenstände sind : erstens / der Leib / und die sogenann¬

ten Güter des LeibeS / als : ungestörte Gesundheit /

Schärfe der Sinne / Kräfte » / Schönheiten / und alle

andern Dinge / welche zu den nützlichen Künsten crfo -

derlich sind / und dcßhalb einen höher » Werth haben :

eben so auch unbedeutendere Sachen : zweytcnS / die

Freiheit / welche aber nur in den Seligen / und dem

ewigen Gesetze innigst Verbündeten eine wahrhaftige

seyn kann . Hier reden wir aber nur von jener schein¬

baren Freiheit / welche diejenigen zu haben wähnen /

die unter keinem Obern stehen / und nach welcher alle .
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die von menschlicher Herrschaft frey gelassen zu werden

wünschen / lüstern sind : drittens / Eltern / Brüder /

Gatte » / Kinder / Verwandte / Freunde / und alle / mit

welchen wir in irgend einer vertraulichen Verbindung

stehen : viertens / der Staat selbst / welcher die Stelle

der Eltern cinzunchmen pflegt ; auch Ehren / Lob / und

sogenannter Volksruhm : fünftens / das Geld / unter

welchem Namen alles begriffen ist / was uns vor Andern

Vorzüge verleihen / und zu Vcrkäüfcn und Schankungen

befähigen kann . Zu zeigen / wie in Bezug auf alle

diese Dinge das Gesetz jedem das Seinige zuerkcnne /

ist ein schwieriges und langes Geschäft / welches aber

zu unserm Vorhaben gar nicht crfvdcrt wird : den »

cs genügt un -S/ cingcsehcn zu habe » / wie die Macht die¬

ses Gesetzes in der Bestrafung nicht weiter sich erstrecke /

als diese Güter : oder nur darin bestehe ; etwas von den¬

selben zu nehmen und zu entziehen demjenigen / welchen

das Gesetz strafen / oder durch Furcht in Schranken hal¬

ten will . Dadurch quälet und quälet eü nach jedesmali¬

ger Absicht die Unglücklichen / die zu regieren cS gege¬

ben worden ist : denn aus Furcht derlei Dinge zu ver¬

lieren / beobachten sie im Gebrauche derselben jenes

Maaß / welches zur Eintracht eines Staates / wie er

aus solchen Menschen gebildet werden kan » / dienlich ist :

niemals aber wird die Liebe zu diesen Dingen / als Feh¬

ler bestraft / sondern einzig die sinnfällige Ruch¬

losigkeit / mit welcher sie andern entzogen werden .
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Ucbcrlcge demnach / ob wir nicht das Ziel einer Aufgabe

erreicht habe » / welche dir früher als eine endlose vor -

gckommcn ist . Wir wollten nämlich untersuchen / wie

weit das ' Strafrecht jenes Gesetzes reiche / nach welchem

Völker und Staaten hieniedcn regiert werden . Evod .

Wirklich haben wir das Ziel dieser Untersuchung er¬

reicht . Aug . Betrachte demnach auch ferner / wie die

Menschen / falls sie gegen Dinge / welche wider ihren

Willen geraubt werden können / keine Liebe hegten / auch

keiner Straft / weder einer ungerechten / noch einer ge¬

rechten / unterworfen seyn würden . Evod . Auch dieses

sehe ich ein . Aug . Da nun von derlei Dingen Einige

einen bösen / Andere einen guten Gebrauch machen ; und

diejenigen / welche einen bösen Gebrauch machen / der¬

gleichen Dingen anhängen und mit denselben sich ver¬

wickeln / ja sogar demjenigen sich unterwerfen / was

durchaus ihnen unterworfen seyn sollte / und somit für

sich / als ein Gut / festsetzen / durch dessen Ordnung und

gutem Gebrauch vielmehr ihr Gutftyn sich erst offen¬

baren sollte : Andere aber / welche einen guten Gebrauch

machen / zwar an den Tag legen / wie dieses Güter

seycn / jedoch nicht für sie / als durch welche sie weder

gut / noch besser werden / zumal diese Dinge ihre eigent¬

liche Güte erst von ihnen erhalten ; so werden diese Letz¬

teren keineswegs ihre Liebe an solche heften / und sie /

was eine Folge der Liebe wäre / zu Gliedern gleichsam

ihrer Seele machen / um nicht / falls sie ihnen wieder



abgeschnitten würde » / vom Schmerze eiternder Wnnden

entstellt zu werden / sondern im Gegcntheil sich ganz

über dieselben cmporschwingcn / stets bereit / sowohl /

wenn es scyn mnß / sie zu besitzen und zu regieren / als

noch viel lieber sie zu verlieren und nicht zu besitzen .

Wenn aber die Sache sich so verhält / soll man das

Silber und Gold unschuldigen / weil eS Geizige / oder

die Speisen / weil es Gefräßige / oder den Wein / weil

es Trinker / oder die schönen Weiber / weil es Hnrer

und Ehebrecher giebt / und so weiter / obwohl am Tage

liegt / wie der Arzt einen guten Gebrauch vom Feuer /

der Giftmischer hingegen einen bösen / selbst vom Brode /

machen könne ? Evod . ES ist durchaus wahr / daß mau

niemals die Dinge / sondern stets nur die Mensche » /

und zwar nur des üblen Gebrauches Wege » / welchen sie

von den Dingen machen / beschuldigen soll .

XVI .

Aug . Richtig : doch wie weit das ewige Gesetz sich

erstrecke / und worin » seine Gültigkeit bestehe / habe »

wir / wie ich glaube / schon cingeschen ; eben so auch

ausgcmittclt / welches die Grenze des zeitlichen Ge¬

setzes in Hinsicht auf die Strafe sey . Zwey Gattun¬

gen der Dinge / ewige und zeitliche / und eben

so zwei ) Gattungen der Menschen / deren eine nach

ewigen / die andern nach zeitlichen Dingen strebt

und verlanget / wurden hinreichend deutlich nntcrschie -
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den . Auch leuchtete uns ciN / wie eS von dem Willen

eines jeden abhange / ob er nach jenen / oder diesen

Dingen streben und verlangen wolle / und daß keine

Macht / ausser die des eigenen Willens / die menschli¬

che Seele vom Throne ihrer Oberherrschaft hinab / und

ans der göttlichen Ordnung der Dinge hinaus zu stür¬

zen vermöge . Nicht weniger klar liegt am Tage / daß

niemals die Dinge / welche wie immer mißbraucht /

sondern einzig die / welche sie mißbrauchen / des ' Bösen

zn beschuldigen seycn . Fassen wir nun die im Anfang

dieser Unterredung schon aufgeworfene Frage wieder

in ' S Ang / um zu sehen / ob nun unsere Aufgabe wirk¬

lich gelöset sey : wir wollten nämlich untersuchen / was

Uebelthun heiße / und in dieser Absicht wurde ge¬

sagt / was wir bischer gesprochen haben . Darum kön¬

nen wir nun überlegen und betrachten / ob Uebelthun

etwas anderes heiße / als die ewigen Güter / welche

die menschliche Seele aus eigcnthümlichcr Kraft genies -

scii / erkennen / und immerwährend in Liebe besitzen

kann / verlassen / und dagegen blos zeitlichen Din¬

gen / welche nur den Bedürfnissen des niedrigsten Be¬

standteiles im Menschen entsprechen / und stets unzu¬

verlässig bleibe » / gleichsam als grossen und bewunde¬

rungswürdigen Gütern nachjagen . Ich wenigstens bin

überzeugt / daß in dieser einzigen Ucbelthat alle Uebel -

thaten / d . h . alle Sünden enthalten seyen . Was ist

aber deine Ueberzeugung ? Evod . Meine Ueberzeugung



ist hierin » die dcinige ; denn auch ich bin der Meinung ,

alle Sünden seycn in der Einen Sünde enthalten , wel¬

che begangen wird , so oft irgend ein Mensch von gött¬

lichen und unwandelbaren Dingen hinweg , und zu wan¬

delbaren und unstetigen sich hinwcndct ; den » , obgleich

diese Dinge in der ewigen Ordnung auch ihre nothwen -

digc Stelle , und in derselben auch ihre cigcnthümliche

Schönheit haben , kann gleichwohl nur eine verkehrte

und unordentliche Seele der Begierde nach ihnen fröh -

» cn , zumal die menschliche Seele , nach ihrem Wohlge¬

fallen solche zu regieren , im Reiche Gottes eiir cigen -

thnmlichcs Vorrecht hat . Auch scheint mir zugleich aus¬

gemacht und einleuchtend genug , was ' die zweyte Frage

beabsichtigte , woher nemlich das Uebclthnn seinen Ur¬

sprung habe ; denn dieser liegt zufolge unserer streng

wissenschaftlichen Entwikclung , wenn ich nicht irre ,

in der Wahlfreyheit des Willens . Allein nun ent¬

steht die Frage , ob diese Wahlfreyheit , durch welche

offenbar unser Vermögen Nebel zu thun , oder zu sündi¬

gen , bedingt wird , vom Schöpfer uns gegeben wer¬

den mußte ? denn ohne eine solche Wahlfreyheit hät¬

ten wir offenbar niemals gcsündigct ; daher ist aller¬

dings bedenklich , ob nicht eben dcßwegcn Gott als Ur¬

heber aller dieser Ucbclthaten angesehen werde » müsse ?

Aug . Ich befürchte eine solche Folge keineswegs ; in¬

dessen wird zu einer gründlichen Untersuchung dieser

Sache eine andere Zeit erfoderlich . Die gegenwärtige
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Unterredung will hier abgebrochen und beendiget iseyn ;

denn sie sollte weiter nichtS / als da anklopfen / wo

große und tiefe Wahrheiten verborgen liegen . Sind

wir einmal unter Gottes Leitung nur bis zu den Vor¬

hallen derselben gekommen / dann wirst du einschcn /

welch ein grosser Unterschied zwischen der gegenwärtigen

und der folgenden Untersuchung sey / und welche Vor¬

züge dieser letztem gebühren / nicht bloS wegen dem

Scharfsinn / welcher dazu erfodert wird / sondern vor¬

züglich wegen der Ehrwürdigkeit ihrer Gegenstände /

und dem Hellen Lichte / in welches siebte Wahrheit seht .

Doch Frömmigkeit ist nothwendtg / auf daß Gott uns

verleihe / das hohe Ziel der schon betrcttenen Bahn zu

erreichen . Evod . Ich folge deinem Wille » / und

schließe sehr gern demselben / in Bezug auf Ansicht und

Wunsch / den meinigc » an .
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